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& FÜHL ICH MICH

DAHEIM
Das sagte Jacqueline von Aesch zu mir, als ich sie im blinden- und invaliden-
heim Borna in Rothrist besuchte. Jacqueline lebt seit januar 79 hier, und sie
ist restlos begeistert. Sie wünscht, dass jeder behinderte die möglichkeit haben
sollte, in einem solchen heim zu leben.
Das blinden- und invalidenheim Borna wurde erst im Spätherbst 78 in betrieb
genommen, es ist also noch ganz neu. Es wohnen ca. 80 menschen dort, die
hälfte davon ist sehbehindert, die andere körperbehindert. Das heim liegt etwas
abseits in einer hübschen gegend, ein bach fliesst am garten vorbei, schmucke
bauernhäuser stehen in der nähe, und ein grosser wald lädt zum spazieren ein.
Die gegend ist ziemlich flach, so dass rollstuhlschieber nicht allzu sehr schwitzen
müssen.
Die schöne und ruhige läge bringt auch nachteile mit sich: Zum bahnhof Rothrist

braucht man eine halbe stunde zu fuss. Aber es scheint nicht schwer zu sein,
sich einen transport zu organisieren, sei es mit einem mitarbeiter zu fahren oder
gar im hauseigenen bus.

Bevor Jacqueline mir das haus zeigte, löschten wir in der cafeteria unsern durst.
Sie steht allen offen, auch den leuten vom dorf, und sie soll den kontakt
zwischen behinderten und nichtbehinderten erleichtern.
In der eingangshalle steht ein modell des dorfes, woran die blinden sich orientieren

können. Sie drücken z.b. auf den knöpf "hallenbad". Nun ertönt ein
summton, der dann verstummt, wenn die erste station auf dem richtigen weg
berührt wird. So merkt der blinde, ob sein finger auf dem richtigen oder
falschen weg ist. Das haus ist bestens eingerichtet, es gibt ein musikzimmer mit
klavier und Stereoanlage, eine bibliothek, einen andachtsraum, einen bastelraum,
eine turnhalle, eine kegelbahn, die auch den blinden ermöglicht, zu "sehen",
was sie geschossen haben, auf jeder etage eine küche, wo man selber kochen
kann und ein spezielles badezimmer mit einer in der höhe verstellbaren bade-
wanne, die das baden behinderter sehr erleichtert.
Zuletzt besichtigen wir noch die Werkstätten. Vor dem eingang hängt eine stem-
peluhr. Eben ist die kaffeepause zu ende, und überall wird fleissig gearbeitet.
Holz-, metall-papierarbeiten und verpackungs- und versandarbeiten werden
verrichtet und bürsten und körbe hergestellt. Jacqueline füllt Wäscheklammern in
säcklein ab oder stickt. Die arbeitszeit jedes einzelnen richtet sich nach seinen
kräften.
Schliesslich gingen wir in Jacquelines zimmer. Es ist geräumig und hübsch
eingerichtet. Die möbel gehören dem heim. Wenn man will, kann man aber auch seine

eigenen mitbringen. Zu jedem zimmer gehört ein b.alkon mit einem kleinen
gärtchen auf tischhöhe, wo jeder blumen oder gemüse anpflanzen kann.
Zu jedem zimmer gehört auch eine dusche und ein wc. Unter recht grossem auf-
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wand wurde für Jacqueline ein niedrigeres wc installiert und verschiedene halte-

stangen angebracht. Nun ist es ihr möglich, selber aufs wc zu gehen. Auch die

höhe der möbel ist auf sie abgestimmt worden. Jacqueline ist sehr glücklich
darüber, dass ihre wünsche berücksichtigt wurden.
Es gefällt Jacqueline prima im heim. Jeder hat sein eigenes zimmer - für ehe-

paare stehen auch Zweizimmerwohnungen zur Verfügung. So kann man sich also

zurückziehen, hat aber auch die möglichkeit, den kontakt mit den andern be-

wohnern zu pflegen. Die mitarbeiter im heim sind wie kameraden. Anneliese

Moor, die uns auf dem rundgang begleitete, bestätigte mir das. Jacqueline findet

es auch ideal, dass blinde und körperbehinderte zusammen im gleichen haus

wohnen, sie können sich gegenseitig gut helfen.
Jacqueline geniesst die freiheit. Es werden verschiedene freizeitbetätigungen
angeboten, wie schwimmen, turnen, basteln, aber niemand muss etwas tun. Man

kann auch gemütlich beieinandersitzen und "käfele". Im turnsaal ist keine

physiotherapeutin und im bastelraum keine ergotherapeutin, so muss jeder selber

wissen, was er will, und es bleibt seiner eigenen initiative überlassen, was er tut.
Es stehen aber mitarbeiter zur Verfügung, die einem bei basteln, schwimmen,
turnen und auch bei andern freizeitbetätigungen behilflich sind. Es werden auch

leute vom dorf gesucht, die bereit wären, einen teil ihrer freizeit mit behinderten

zu teilen.
Als Jacqueline noch bei ihren eitern wohnte, war sie viel mehr eingeschränkt.
Sie musste ja immer sie um hilfe fragen, und es standen nicht so viele möglichkeiten

zur Verfügung. Jetzt kann sie sich frei bewegen im ganzen haus, da ist sie

unabhängig
Barbara Zoller

DeR ASKIO-
ßAUG6N0$S£N -

__
SCHAFTSRING

Im bestreben, die wohnsituationen der behinderten zu verbessern, vor allem

aber die mobilität zu fördern, gründete die ASKIO, die Schweiz. Arbeitsgemeinschaft

der Kranken- und Invaliden-Selbsthilfeorganisationen, den ASKIO-bauge-

nossenschaftsring. In den Statuten ist der zweckartikel klar formuliert, nämlich:

- Der ASKIO-baugenossenschaftsring bezweckt die forderung des preisgünstigen

Wohnungsbaus speziell für kranke und behinderte im sinne des wohnbau-

und eigentumsförderungsgesetzes (WEG) vom 4.10.1974 sowie entsprechender

kantonaler und kommunaler erlasse.

Mit diesem zusammenschluss von wohnbaugenossenschaften soll eine breite basis

von lokalen bauträgern speziell für behinderte geschaffen werden.

Der genossenschaftsring kann sich vorerst an geplanten überbauungen beteiligen

und einzelne wohnungen behindertengerecht ausbauen.
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